
        
            
                
            
        

    
		Jingle Bells & die große Liebe ist ein 6-teiliger Roman

		Wer braucht schon weiße Weihnacht?

		Sie ist dreißig, und sie ist plötzlich wieder Single. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten ist Claudias Beziehung zu ihrem Langzeitfreund Seth in die Brüche gegangen. Doch schnell stellt sie fest, dass ihr für Tränen gar keine Zeit bleibt. Da draußen gibt es Weihnachtsmärkte, Glühwein und jede Menge Weihnachtsmusik. Und ihre besten Freunde Penny und Nick. Und jede Menge Männer! Und so wird die Zeit »zwischen den Jahren« zu einem Fest für Claudia zu einem Fest der ganz besonderen Art …
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		Date fünf
South Bank

		»Was zum Teufel suchst du hier?«, fauchte Claudia Seth an – ehe es ihr dämmerte und sie begriff. Ihr Organspendeausweis. Die Frau vom St. John-Rettungsdienst musste, während sie ohnmächtig war, ihre Geldbörse durchgesehen und Seth angerufen habe, damit er sie abholte. »Du bist mein Notfallkontakt …« Tja, das war vielleicht peinlich.

		»Auch dein Ritter in schimmernder Rüstung genannt, zu Diensten.« Seth strotzte vor Selbstgefälligkeit.

		»Ich hole sie ab – du kannst verschwinden«, sagte Nick, und wirkte so wütend, wie sie ihn selten erlebt hatte. Die beiden Männer waren nie warm miteinander geworden. Nick behauptete stets, Seth sei nicht gut genug für sie, und Seth murrte immer, dass Nick zu gefühlsduselig mit seiner Freundin sei. Widerstrebend hatten sie sich auf ein Territorium latenter Freundfeindschaft zurückgezogen, doch an diesem Tag sah es aus, als könnte der Vulkan jeden Moment explodieren.

		»Schon gut, Nick, ich bring sie nach Hause.«

		»Nein, das tust du nicht.«

		»Nick.« Claudia bremste ihn. »Nein, tust du nicht«, sagte sie zu Seth.

		»Wie geht’s dir denn, Süße?«, schmeichelte er.

		»Es geht, aber lass das mit der Süßen. Ich wusste nicht, dass die Krankenschwester dich angerufen hat. Du kannst wieder gehen.«

		»Claudia hat mich gebeten, zu kommen«, trumpfte Nick grinsend auf.

		»Schön für dich, aber ich geh momentan nirgendwo hin.«

		»Sie will aber, dass du gehst.«

		»Nick.« Mit einem grimmigen Blick brachte Claudia ihn zum Schweigen und wandte sich wieder an Seth. »Nachdem du schon mal da bist, bring mich doch gleich auf den neuesten Stand! Wie geht’s deiner Freundin?«

		»Sie ist nicht meine Freundin; ich hatte sie an dem Abend erst kennengelernt. Da war nichts.«

		»Von da aus, wo ich gestanden habe, war was«, versetzte sie. Trotzdem war es nett, zu hören, dass sie ihm noch nicht völlig gleichgültig war.

		Seth lungerte in Claudias Nähe herum und schenkte ihr sein »Tut-mir-leid«-Lächeln, das zufällig auch gleichzeitig sein »Ich-bin-so-heiß«-Lächeln war. Ihr Blick folgte der Form von Seths Lippen und der Kurve seiner Zähne, der Länge seiner Stoppeln, alles genau, wie es immer war. »Ich war durcheinander, hab nur versucht, einen Ersatz für sexy Claudia zu finden, aber wie sollte mir das gelingen?«, meinte er.

		»Ja, wie wohl?«, fragte Nick.

		»Ich war ein bisschen angepisst, und ich war durcheinander. Ich wollte nicht, das alles so endet.«

		»Das wollte sie auch nicht, trotzdem hat sie sich nicht gleich dem nächsten in die Arme geworfen.«

		Außer in deine, dachte Claudia. Und sie hätte all ihre Ersparnisse darauf verwettet, dass Nick in diesem Moment das Gleiche dachte.

		»Nick, pass auf, ich kann mich nicht erinnern, dass du dabei gewesen wärst, also willst du uns nicht mal ein bisschen Raum lassen?«, fragte Seth, und seine Kinnpartie wirkte sehr angespannt.

		Nick reagierte und legte einen schweren Arm um Claudias Schultern. Sie spürte, wie sie errötete und sich intensiv des Dufts von Nicks Duschgel, seiner Haut sowie der warmen Kitzelns seines Wollpullovers bewusst wurde. Trotz der Kälte fühlte sie sich geradezu versengt von der Hitze der beiden Männer und berauscht von ihrer Nähe. Wäre dies ein feuriger lateinamerikanischer Tanz gewesen, so hätte Nick sie gerade an sich gerissen, als wäre ihr Körper nicht mehr ganz ihr eigener.

		Claudia spürte, wie ihr die Kontrolle über die Situation entglitt. »Geh zurück dorthin, wo auch immer du momentan wohnen magst«, sagte sie zu Seth, wobei sie beschämenderweise hoffte, es sei nicht bei einer Frau.

		»Ich bin nur bei Paul. Sei nicht sauer, Claud, hat doch was für sich, mal ‘ne Zeitlang getrennt zu sein. Wir können immer noch Freunde sein, nur schlafen wir nicht mehr miteinander. Ist ja nicht Neues, oder?« Er lachte, hatte dann aber den Anstand, verlegen zu wirken.

		»Wow, ich gewöhne mich ja erst dran, dass du weg bist, aber wenn du so redest, wird es viel leichter für mich.«

		»Tolle Entschuldigung, Kumpel. Ich glaube, das war jetzt genug Drama für heute.« Nick trat nach vorn und stellte sich zwischen Seth und Claudia. »Wird Zeit, dass du verschwindest.«

		»Genau, Kumpel, setz du dich mal in Bewegung. Ich werde mich um sie kümmern; ich weiß, was sie braucht.«

		»Du weißt, was ich brauche?«, schrie Claudia. »Du hast keine Ahnung, was ich brauche, das ist doch das Problem! Alles, was du dir offenbar einbildest, dass ich brauche, das ist dein Pimmel. Aber glaub mir, kein Mädchen braucht einen Pimmel.«

		»Sag, dass das nicht wahr ist!«, witzelte Nick, um sich gleich wieder zusammenzureißen und ernst zu blicken.

		Seth beugte sich mit besorgtem Gesicht um Nick herum zu Claudia. »Aber manchmal hast du meinen Pimmel schon gebrauchen können, oder?«

		»Jetzt brauch ich ihn jedenfalls nicht. Und dich brauch ich auch nicht, ich hab Nick.« Claudia spürte, wie es in ihr pochte, als sie merkte, was sie da gerade zugegeben hatte. Ihr Blick schoss zu Nick hinüber, doch als er auf seinen traf, sah sie rasch wieder weg. Ihre Kehle war trocken. »Ich meine, nicht dafür.« Sie schämte sich so.

		»Ich bringe sie jetzt nach Hause«, sagte Nick zu Seth, ohne ein Lächeln.

		»Ich bringe sie nach Hause«, erwiderte der.

		»Nein, wirst du nicht.«

		»Kumpel, bei allem gebotenen Respekt, ich kann schließlich in meine eigene Wohnung gehen, wann es mir gefällt.«

		»WARUM GEHST DU NICHT LIEBER HIN UND WÄLZT DICH IN DEM KOTZEHAUFEN, DEN ICH NEBEN DEM RIESENRAD HINTERLASSEN HABE?«

		Beide Männer und eine Handvoll vorbeischlendernder Marktbesucher verstummten und gafften sie an. Vielleicht war es ja nicht die eleganteste Art sich auszudrücken, doch sie hatte das Gefühl, dass ihre Botschaft angekommen war.

		Sie sah nun klarer. Es gab einfach nichts Besseres als so einen Restkater. Sich mal richtig auskotzen und jemandem in die Eier treten, und schon hatte man sich wieder in die Realität zurückkatapultiert. »Ich bin kein Spielzeug, Seth. Du kannst mich nicht abservieren, mit ‘ner anderen rummachen, nicht mal vor ihr zu mir stehen, und dann ein paar Tage später wieder aufkreuzen, dich ranwanzen, mich sexy nennen und versuchen, mich warm zu halten. Ich hab kein Interesse mehr an dir. Verschwinde!«

		Sie wand sich aus Nicks Umarmung. Sie hatte auch nicht vergessen, wie er sie in der vergangenen Nacht behandelt hatte: wie eine Marionette. Jetzt spielte er den Beschützer – jetzt legte er die Arme um sie – doch erst vor ein paar Stunden hatte er sie zur Strecke gebracht. Dieser Dreiertango musste aufhören!

		Im Grunde wollte Claudia keinen der beiden um sich haben, war jedoch immer noch ein bisschen wacklig auf den Beinen, und ärgerlicherweise wäre ihr eine Begleitung auf dem Heimweg schon zupass gekommen. Nick war da das kleinere Übel.

		»Du hast recht, Baby, es tut mir leid.« Seth versuchte, sie an den Armen zu fassen, doch sie riss sich los.

		Sie stand Nick gegenüber, konnte ihm jedoch nicht in die Augen sehen. »Könntest du mich bitte begleiten?«

		Und noch ehe er etwas sagen konnte, marschierte sie los, und die beiden stapften durch den Hyde Park, wobei Nick den Koffer hinter sich herzerrte. Claudias Gesicht war heiß und rot trotz des eisigen Windes. Schweigend legten sie die gesamte Strecke bis zu Claudias Wohnung zurück. Nick trug ihr den Koffer die Treppe hinauf, dann standen sie vor ihrer Tür. Inzwischen hatte Claudia keine Angst mehr hineinzugehen, eher machte es sie nervös, mit Nick hier draußen zu stehen.

		»Danke fürs Nachhausebringen. Und für meinen Koffer.« Sie mied seinen Blick.

		»Möchtest du reden?«

		»Nein. Nein, im Augenblick will ich nur schlafen.«

		»Okay.« Einen Moment lang standen sie verlegen herum, dann beugte sich Nick zu ihr hinunter und schloss sie in seine feste, warme, vertraute Umarmung. Doch sie lehnte sich nur ganz leicht an ihn.

		Er sprach ihr ins Ohr. »Du bist zwar da, aber ich hab das Gefühl, als wären wir momentan meilenweit voneinander entfernt.« Er ließ sie los und ging davon, ohne sich noch einmal umzuschauen.

		*

		Zum zweiten Mal betrat Claudia ihre Wohnung als Single. Diesmal brach sie weder angesichts der Fotos zusammen, noch fiel sie beim Anblick des Frühstücksmüslis in Ohnmacht. Diesmal stapelte sie alle Bildrahmen aufeinander und verbarg das Gesicht, das sie nicht sehen wollte. Sie guckte in die hintere Schrankecke und zog die nagelneuen Bettbezüge hervor, die sie vor Jahren gekauft hatte – weil sie die intensiven marokkanischen Pink- und Orangetöne geliebt hatte -, die Seth aber nicht hatte haben wollen. Sie riss die beige gestreiften Überzüge vom Bett und warf die direktemang in die Recylingkiste.

		Als sie das Federbett in seinem neuen Überzug zurechtschüttelte, gingen ihre Gedanken durcheinander und machten schließlich eine Kehrtwende zurück zu Nicks Abschiedsworten, die sie nun eins ums andere sezierte. Auch für ihn hatte sich ihre Beziehung verändert, doch wollten sie beide in die gleiche Richtung? Wollte er, dass sie nur Freunde blieben? Wollte sie, dass sie nur Freunde blieben – wenn sie ganz ehrlich war? Tat sie unbewusst irgendetwas, um die Distanz zwischen ihnen aufrechtzuerhalten?

		Das Bett war fertig; Claudia streifte ihre Kleider ab und schlüpfte unter die kühle Decke. Sie lag auf »ihrer« Seite des Betts und blickte auf die leere Fläche daneben, das glatte Kopfkissen. Sie streckte die Hand aus und spürte … nichts. Seth war wirklich fort.

		»Du hast gesagt, du würdest mich nie verlassen«, flüsterte sie in den leeren Raum. »Du hast es so viele Male gesagt. Aber du hast mich belogen. Und jetzt bin ich allein.« Ein paar Tränen rannen, und sie ließ sie laufen. Ihr war, als seien es womöglich die letzten und als müssten sie kommen und sollten nicht weggewischt oder gebremst werden.

		»Hör mir zu, Seth. Hör zu. Ich komme über dich hinweg«, flüsterte sie erstickt. »Ich werd nicht mehr von einem Leben träumen, das wir nie haben, und von Dingen, die nie eintreffen werden. Du hast mich nicht erschaffen, und ich werde es ohne dich hinkriegen.«

		Ja, das würde sie.

		*

		Als Claudia am nächsten Morgen erwachte, erschien ihr die Welt strahlender. Obwohl sich die Sonne noch über den Horizont schieben musste, war das Morgenlicht hinter den Vorhängen eher opalfarben als schiefergrau. Sie hatte fast sechzehn Stunden geschlafen, und ihr Magen knurrte, um sich zu beschweren.

		Nackt und ausgeruht entstieg sie ihrem wunderschönen Bett, tappte hinüber zum Fenster und schnappte sich unterwegs ihren Morgenmantel. Als sie die Vorhänge aufzog, starrte sie sprachlos auf die Straße hinab. Der ganze dunkelgraue Asphalt und alle Dächer und Schornsteine Londons waren mit dickem weißem Schnee bedeckt, den das frühe Morgenlicht tiffanyblau einfärbte. Wieder aufblickend sah sie, wie die dicken weißen Flocken träge aus den Wolken herunterschwebten, und sie lächelte. Sie hatte es geschafft.

		Claudia steckte ihren iPod in sein Dock und drehte ihre Weihnachts-Playlist auf volle Lautstärke. Zu den klassischen Klängen von The Ronettes und Wizzard tanzte sie durch die Wohnung, während sie die bunten Lichter am Christbaum anknipste, ein bisschen vom Bilderrahmen gefallenes Lametta wieder draufhängte und den teuren Kaffeeautomaten, den sie kaum je benutzt hatte, mit ihrem Geheimvorrat an feinstem hawaiianischem Haselnusskaffee füllte.

		»Hallo Süße«, sagte sie zu ihrem Spiegelbild, und schmiss sich – scheiß aufs Ballett – in einige erstaunliche Verrenkungen, die Beyoncé überzeugt hätten, sie als Backing-Tänzerin zu engagieren.

		Dass sie ihre erste Nacht allein in der Wohnung verbracht, Seth mal kräftig die Meinung gegeigt, sich richtig ausgeheult und mit Nick alles ein bisschen komisch, aber nicht zu furchtbar in der Schwebe gelassen hatte, das alles trug dazu bei, ihre düstere Stimmung zu heben, sodass sie sich fühlte wie der Geist der gegenwärtigen Weihnacht. Ja, besser noch – wie der aus der Muppets Weihnachtsgeschichte. Im Hyde Park hatte sie sich geschworen, dass sie sich diese Weihnachtssaison nicht entgehen lassen würde.

		Sie hatte Lust auf Pfannkuchen. Nicht, weil Seth die nicht mochte und sie sie allein für sich selber nur selten gemacht hatte, sondern weil sie einfach Lust darauf hatte. Fröhlich vermischte sie eine Portion ihrer Lieblings-Erdnussbutter und Pfannkuchenteig mit Speck und briet sich drei große, luftige Pfannkuchen. Sie kippte eine halbe Flasche Ahornsirup darüber, setzte sich eine Nikolausmütze auf und lümmelte sich aufs Sofa, um sich Sunday Brunch anzugucken.

		»Das Single-Leben ist toll«, erzählte sie Tim Lovejoy und Simon Rimmer, den Mund voller Pfannkuchen, während die im Fernsehen Weihnachtscocktails verkosteten.

		Auf ihrem Handy klingelten die SMS-Rentierglöckchen. »Guten Morgen«, sagte sie, während sie in die Tasche ihres Morgenmantels griff.

		Seth. »Verschwinde«, murmelte sie, öffnete die SMS aber dennoch. Nicht mehr allem aus dem Weg gehen wie eine dicke fette Angsthäsin.

		»Tut mir leid wegen gestern. Ich wollte dich nicht ärgern oder nerven. Ich wollte die peinliche Situation auflockern, hab sie aber nur noch peinlicher gemacht. Du kennst mich! Hoffe, wir können irgendwann drüber reden, wenn ich mich nicht total in die Enge getrieben fühle und du nicht nach Kotze stinkst xx«

		Hmm. »Ich glaub nicht, dass ich momentan mit dir reden will«, sagte sie und platzierte ihr Handy behutsam aufs andere Sofaende. »Bin ganz glücklich mit meinen Selbstgespräch.«

		*

		Claudia hockte mit gekreuzten Beinen auf dem Fußboden, ein Kugelschreiber baumelte ihr aus dem Mund, und sie starrte auf Cameron Diaz’ wunderschönes Haar in Liebe braucht keine Ferien, als es an ihre Tür klopfte. Sie spuckte den Kugelschreiber aus und schob ein Konfetti bereits halb geschriebener Weihnachtskarten beiseite.

		»Wer das wohl sein mag?, flüsterte sie, lief zur Tür und drückte die Knöpfe auf ihren riesigen, kitschigen Weihnachtsbaumohrringen, sodass die Lichter darauf über das glänzende Plastik flitzten. Auch wenn es einer dieser lästigen Kerle sein sollte, sie war bereit.

		»Frohe Weihnachten, mein Schatz!, kreischte eine zierliche Blondine mit Ganzjahresbräune und dem pinksten aller pinken Lippenstifte. Nicks Mum.

		»Christine!«, rief Claudia, in eine Umarmung gehüllt, die von Ralph Lauren Romance durchtränkt war.

		»Es stört dich doch hoffentlich nicht, Liebes, wenn ich auf einen Sprung vorbeischaue«, sagte sie, schob sich zur Tür herein und ließ ihre überdimensionierte Handtasche auf den Fußboden plumpsen. »Es ist nämlich ganz schön kalt da draußen, weiß du, der Schnee droht den gesamten Bahnverkehr lahmzulegen, aber nicht Christine. Oooh, dieser Kaffee riecht vielleicht gut, stört’s dich, wenn ich mir einen nehme? Schöne Ohrringe übrigens, Schätzchen.«

		Christine und Claudia standen sich sehr nahe und konnten stundenlang quasseln, aber sie trafen sich nur selten, ohne dass Nick dabei war. Was führte Christine im Schilde?

		Jetzt tauchte sie mit zwei dampfenden Kaffeebechern wieder aus der Küche auf, reichte Claudia einen und zog eine riesige Schachtel Marks & Spencer-Schokoladenplätzchen aus ihrer Handtasche. Sie machte es sich in einem Sessel gemütlich und bedeutete Claudia, sich doch ebenfalls zu setzen.

		»Wie geht’s dir denn, mein Engel?«

		»Ganz gut, und dir?«

		»Bei mir ist alles beim Alten, mein Schatz. Pilates läuft prima, obwohl ich fürchte, der Trainer steht auf mich. Ich freu mich, euch alle zu Weihnachten und zur Hochzeit zu sehen. Aber ich wollte über dich reden. Ich hab von der Geschichte mit Seth gehört.«

		»Ja. Nicht das tollste Weihnachtsgeschenk.«

		»Was für ein kleiner Blödmann er doch ist. Wie geht’s dir mit alledem?«

		»Eigentlich ganz okay. Erst war ich ein bisschen durcheinander, aber ich glaube, ich hab’s jetzt bald hinter mir.«

		»Gut zu hören. Warst du immer schön beschäftigt?«

		»Eigentlich ständig. Es gibt jede Menge Ablenkung.«

		»Das ist gut. Irgendwelche Weihnachtsfeiern?«

		Claudia beäugte Christine misstrauisch. Worauf lief das hinaus? »Nur die eine bis jetzt, mit Nick und Penny.«

		»Und hast du dich wunderbar amüsiert?«

		»Ja … ganz wunderbar.«

		Christine starrte sie an und versuchte, sie zum Plaudern zu bringen. Plopp. Drei Viertel ihres Schoko-Ingwerplätzchens – durch übertriebenes Tunken schon half ersoffen – fielen ihr in den Kaffee, und Christine hielt nur noch eine schmelzende Ecke in den babyrosa Krallen.

		»Wie läuft die Arbeit?«, fragte sie, einen anderen Kurs einschlagend.

		»Okay. Alles beim Alten. Du weißt ja, das ich nicht ewig dort bleiben will.«

		»Warum stellst du dich denn dann so an? Nimm den Job beim Royal Ballet!« Christine entspannte sich sichtlich, eine Last war von ihr abgefallen. Sie stellte ihren Becher ab und lehnte sich – erschöpft von ihrem Ausbruch – zurück.

		Claudia lächelte. »Dann hat Nick es dir also erzählt?«

		»Natürlich«, meinte Christine stolz. Eher stolz darauf, dass sie es ihm entlockt hatte, als darauf, dass Nick die Sache arrangiert hatte. »Er war total aufgeregt und freute sich wie ein Schneekönig, quatschte ständig davon, dass er dich glücklich machen und jeden Tag mit dir arbeiten wird.«

		Claudia mampfte ein Plätzchen, um ihre schuldbewusste Miene zu verbergen.

		»Und ich hab zu ihm gesagt«, fuhr Christine fort, »werdet ihr drei euch nicht bald über haben, den ganzen Tag, und das tagtäglich? Aber er war felsenfest davon überzeugt, dass es einfach genial sein würde. Warum sollte er nicht so viel Zeit wie nur möglich mit einem Mädchen verbringen wollen, das er liebt. Seine Worte.«

		»Aber nur als gute Freundin, Christine, als Freundin!« platzte Claudia los, während ihr die Röte in die Wangen stieg.

		»Mmm-hmm. Du nimmst den Job also an?«

		»Ich hab mich noch nicht entschieden.« Sie musste wirklich eine Entscheidung treffen. Langsam freundete sie sich zwar mit dem Gedanken an, aber jedes Mal, wenn sie daran dachte, ihnen allen als unbeteiligte Außenstehende beim Tanzen zuschauen zu müssen, schmerzte sie das Gefühl des Verlusts. Und sie fand es schwierig, zu entscheiden, ob sie das ein Jahr lang aushalten würde.

		»Und was hat mein Sohn, dein Freund, heute für Pläne?«, fragte Christine neugierig.

		»Keine Ahnung, siehst du ihn nicht später noch?«

		»Nein, ich glaube, ich seh mal lieber zu, dass ich nach Hause komme, ehe die Schneefälle noch heftiger werden. Du weißt nicht, wo er ist?«

		»Nein«, lachte Claudia. »Wir haben noch keine synchronisierten Terminkalender.«

		»Liegt es nicht eher daran, dass du ihm ausweichst?« Christine hatte aufgehört, um den heißen Brei herumzureden. Sie hielt nicht mehr mit ihren Befürchtungen hinterm Busch, sondern stellte sich damit direkt vor Claudia hin.

		»O Gott, das hat er dir auch erzählt?«

		»Das war gar nicht nötig. Ich hab ihn gestern Abend angerufen, und er war so trübsinnig, dass ich wusste, dass da was war. Vor allem als er meinte, er wüsste nicht, was du wegen des Jobs machen würdest. Ihr drei wisst doch sonst immer alles voneinander!«

		»Das ist ziemlich kompliziert.«

		»War er gemein zu dir?«

		»Nein.«

		»Ist er dir in den Rücken gefallen?«

		»Nein!«

		»Hat er sich auf Seths Seite geschlagen?«

		»Nein!!«

		»Dann vertrag dich wieder mit ihm, Liebes. Ja? Normalerweise ist er so glücklich um diese Jahreszeit; ich hasse es, wenn er so rumhängt. Und ich bin sicher, es ist nichts, was sich nicht bei ‘nem Sonntagsbraten aus der Welt schaffen ließe.«

		Christine schlürfte ihren restlichen Kaffee und nahm sich noch ein paar Plätzchen aus der Schachtel, ehe sie zur Tür steuerte. »Ich muss los, Liebes, muss noch ein paar Weihnachtseinkäufe bei John Lewis erledigen, ehe ich nach Hause fahre.«

		»Ich dachte, du machst dir Sorgen wegen des Schnees?«, foppte sie Claudia.

		Christine zwinkerte und schlüpfte in ihren Mantel. Sie drückte Claudia einen Kuss auf die Wange. »Versöhn dich mit Nick. Verlier nicht die, die dich am besten kennen.«

		»Ich hab ja gerade erst Seth verloren«, erwiderte Claudia.

		»Quatsch, Seth, der hat dich doch nie gekannt. Denn hätte er das, dann hätte er dich so geliebt, dass er nie so’n Trottel gewesen wäre und dich verlassen hätte. Ruf Nick an.«

		Sie schwebte davon. Ja, sie war eine Wichtigtuerin, aber sie hatte eigentlich immer recht.

		Es hatte aufgehört zu schneien, und die Wolken waren davongezogen. Ein strahlend blauer Himmel wölbte sich über London, und das flauschige Weiß glitzerte im Sonnenschein. Alles versprach einen schönen Tag für einen Spaziergang und ein Mittagessen im Pub. Claudia griff nach ihrem Handy.

		*

		Claudia und Nick schlenderten die South Bank entlang, und das einzig hörbare Geräusch machten ihre durch den Schneematsch schlurfenden Füße. Direkt neben ihnen rauschte stolz, braun und aufgewühlt die Themse dahin, und Clipper-Boote flitzten mit Heerscharen von Touristen, die in der Vorweihnachtszeit über die Stadt hereinbrachen, flussauf und flussab.

		Seit ihrem Treffen vor zehn Minuten hatte sie nicht mehr als Hallo gesagt.

		Schließlich fragte Nick: »Wie geht’s dir inzwischen?«

		»Viel besser, danke.«

		Weitere Minuten verstrichen. Unter der Waterloo-Brücke kamen sie an den langen Tischen mit antiquarischen Büchern vorbei, umstanden von unerschrockenen Leuten, die ihre Finger aus Handschuhen zogen, um einen Blick zwischen die Buchdeckel zu werfen. Gegenüber summte das mit Technicolor-Graffitis besprayte Gewölbe von all den Skateboardern und BMX-Bikern, die sprangen, kreiselten, sich überschlugen und lachten, während Ratpack-Versionen von Weihnachtsklassikern aus einer Stereoanlage dröhnten. »Wie cool dieser ganze Schnee doch ist!«

		»Eisecool, eisigkalt«, witzelte Nick und bemühte sich um eine dem Ernst der Stimmung und der Fröhlichkeit des sie umgebenden realen Winter-Wunderlands angemessene Miene. Er warf einen verstohlenen Seitenblick auf Claudia, und sie teilten ein amüsiertes Lächeln.

		»Übrigens, deine Mum hat mich besucht.«

		»Waaaas?« rief Nick aus und blieb stehen. »Meine Mum ist ja so was von peinlich. Was hat sie gesagt?«

		Claudia lachte. »Dass du normalerweise zur Julzeit ein glücklicher kleiner Kerl bist und dass ich ‘ne üble alte Miesmacherin bin, weil ich dich runterziehe.«

		»Du hast nichts verkehrt gemacht«, sagte Nick leise. Sie gingen weiter, vorbei an Touristen, die sich gegenseitig fotografierten, und Teenagern, die Schnee von den Geländern streiften und sich damit bewarfen. »Hat sie wirklich ›glücklicher kleiner Kerl‹ gesagt?«

		»Mehr oder weniger.«

		»Mum. Ich bin nicht klein, ich bin ein großer strammer Bursche.«

		»Klar, du Muttersöhnchen.«

		»Nein, ehrlich. Ich bin der Größte bei uns im Theater. Und ich bin ungemein taff und robust und mag Bier und Schlägereien und mach mir rein gar nichts aus der Julzeit.«

		»Ziemlich groß bist du schon …«, pflichtete Claudia ihm bei.

		»Was sage ich da? Ich liebe die Julzeit«, meinte Nick, holte zum Boden hin aus und ballte rasch eine Handvoll Schnee zusammen. Und schleuderte sie Claudia ins Gesicht.

		Eisigkalt und puderweich weckte der Schnee all ihre Sinne, und sie stieß ein erschrockenes Gelächter aus. Sie schüttelte sich die Flocken aus dem Haar und blinzelte Nick an.

		»Sorry! Sorry, sorry, sorry!«

		Langsam ging Claudia auf ihn zu. Dann blieb sie stehen und rieb sich das Auge.

		»Alles okay?«, fragte er und kam zögernd näher.

		»Ich glaube, du hast mir da Sand ins Auge geworfen.« Sie blinzelte heftig und wich ans Geländer zurück.

		Nick machte zwei große Schritte auf sie zu und hielt ihr Gesicht zwischen den Händen. Sie hingegen krümmte hinter sich die Finger und ballte eine Handvoll Schnee zusammen. Um der Wirkung willen hielt sie die Augen geschlossen, auch weil sie nicht wusste, wie sie reagieren würde, wenn sie ihn so nah vor sich sah.

		Er neigte sich nach vorn, beugte den Kopf zu ihr herunter, zog behutsam mit dem Finger an ihrem Augenlid. Langsam, ruhig hob sie den Arm und hatte es fast geschafft.

		Bam! Sie riss die Augen auf, sah die Kragenöffnung und haute ihm den Schnee in den Nacken. Er sprang nach hinten, juchzte und lachte. Er führte einen regelrechten Freudentanz auf, hüpfte und sprang und schüttelte seinen Pullover, um den Schnee wieder loszuwerden. »Du freches Gör, du!«, jaulte er.

		Dann reichten sie sich die Hände zum vorläufigen Waffenstillstand, und Nick schlang einen Arm um Claudias Schulter. »Komm, du hast mir ein Date versprochen. Ich meine, du weißt schon, so eins mit Holzfeuer und so weiter. Claud – ich wollte nicht …« Sie war stehen geblieben und starrte hinauf zum British Film Institute, tat, als habe sie nichts gehört. Er folgte ihrem Blick.

		»Ist das Leben nicht schön?«, las er am Anschlagbrett. »Der Film hat vor fünf Minuten angefangen. Hast du Lust?«

		»Und du?« Und wie Claudia wollte – das war ihr Lieblings-Weihnachtsfilm –, doch sie war wie gelähmt, weil ihr das alles viel zu date-ähnlich vorkam.

		»Klar.« Nick ergriff ihre Hand, als sei das nun das Natürlichste auf der Welt, erinnerte sich dann, was es bedeuten konnte, drückte sie rasch und ließ sie wieder los.

		Sie hasteten an der Kasse vorbei und hinein ins Kino und machten es sich im Dunkeln auf ihren Plätzen bequem, als auf der großen Leinwand der junge George Bailey gerade Mary ausschimpfte, weil sie keine Kokosnüsse mochte. Sie schälten sich aus ihren Mänteln, wobei Claudia aufpasste, dass ihre heiße Haut Nick nicht streifte und sie verriet. Klar konnte man einen romantischen Spaziergang im Schnee, einen alten Film und ein Essen als Date interpretieren – vor allem, wenn Person A jedes Mal ein Kribbeln verspürte, sobald Person B seinen großen warmen Arm um ihre Schultern legte. Doch Claudia war bei klarem Verstand, und ließ sich nicht von außer Kontrolle geratenen Gedanken irre machen. Sie konzentrierte sich auf die Leinwand und ignorierte Nicks Nähe.

		*

		Wenige Stunden später stand Claudia am Tresen des King’s Inn und bestellte einen Baileys, ein Weihnachtsbier und zwei Truthahnbraten (Nick bestand darauf, im Dezember gehöre sich das einfach so). Sie blickte zu Nick zurück, der es sich in einem Sessel neben dem offenen Kamin bequem gemacht hatte und seine nackten Arme wärmte, während sein Pullover über der Rückenlehne trocknete. Er starrte in die Flammen, warf kleine abgerissene Serviettenstücke auf die Scheite und sah zu, wie sie sich entzündeten, während er zu den leisen Melodien von Bing Crosby und Ella Fitzgerald den Kopf wiegte. Hinter ihm ging ein riesiges Fenster mit beschlagenen Scheiben auf die Themse hinaus.

		Sich wieder mit Nick zu verstehen, fühlte sich richtig an. Ohne ihn fehlte ihr irgendwie der Zusammenhang, und die Versöhnung war eine große Befreiung. Nicht dass sie sich tatsächlich wegen etwas Konkretem versöhnt hätten. Vielleicht sollte sie ja diese ganze Weihnachtsfeier um der Harmonie willen unter den Teppich kehren. Und doch: Nach wie vor wühlten viele Gefühle in ihr; konnte sie an denen unerwidert noch mal zwölf Jahre festhalten? Als sie die Getränke zu Nick hinübertrug, begegneten sich ihre Blicke, und die Haut neben seinen Augenwinkeln kräuselte sich. Gott, war dieser Mann attraktiv!

		»Cheers«, murmelten sie und stießen an, während Claudia tief in den anderen Sessel sank.

		»Nicht mal mehr zwei Wochen bis Weihnachten, was«, lächelte Nick.

		»Hast du schon alle Geschenke beisammen?«

		»Einige. Bei einer Person bin ich mir noch nicht sicher, was ich ihr kaufen soll.«

		»Und wer ist das?

		»Halt jemand, bei dem ich das Gefühl habe, dass ich nicht den üblichen Ramsch kaufen kann. Ich will mir das dieses Jahr einfach ein bisschen besser überlegen als sonst.«

		Claudia standen Schweißtröpfchen auf der Stirn. Sie fächelte sich Luft zu. »Heiß hier am Feuer, was?« Meinte er sie? Nein. Sie musste aufhören, in alles, was er sagte, etwas hineinzulesen. Das war genau das, was die Lawine der Snowball-Cocktails ausgelöst hatte, den unerwünschten Kuss unter dem Mistelzweig und das Kotzen auf dem lahmsten Fahrgeschäft des ganzen Weihnachtsrummels.

		»Tja, ähm«, begann Nick. »Ich amüsiere mich großartig. Danke, dass du mich hierher gebracht hast. Daneben sieht mein Starbucks-Date wohl ein bisschen mickrig aus.«

		»Das war ein geniales Date. Wahrscheinlich mein Lieblingsdate in dieser Weihnachtssaison, und zwar von Anfang bis Ende.« Sie behielt Nick scharf im Auge. Dies war der ideale Zeitpunkt, um mit allem herauszurücken. Ihrem ramponierten Herzen zuliebe mussten sie das einfach hinter sich bringen.

		Gerade als sie den Mund aufmachen wollte, um etwas zu sagen, stand Nick auf und begann, sich in den Hüften zu wiegen. Claudia legte den Kopf schief, lauschte auf die Musik, als die Pub-Besitzer, offenbar große East-17-Fans die Lautstärke hochdrehten auf den Weihnachts-Tophit des Jahres 1994: »Stay Another Day«.

		Nick sang mit, hob sein T-Shirt, um seinen Bauch zu zeigen, und sah haargenau aus wie ein Boyband-Mitglied der Neunzigerjahre.

		»Was machst du denn da?«, kicherte sie. »Setz dich wieder hin, du Irrer!«

		Worauf Nick lediglich die Augen schloss, die Fäuste ballte und nur noch lauter sang. Bewundernd sah sie ihn an. Wollte er ihr auf diese Weise seine wahren Gefühle zeigen?

		»Na gut. Ist gebongt.« Wenn er so kommunizieren wollte, das konnte er haben. Sie erhob sich und machte mit, wiegte sich, trällerte und ignorierte die verwirrten Blicke der anderen Stammgäste.

		Der Song war zu Ende, und sie ließen sich mit roten Wangen und weihnachtlich gestimmt in ihre Sessel zurücksinken. Doch so golden die Worte von East 17 auch waren, so leicht kam Nick ihr nicht davon. Sie musste wissen, wo sie stand. Sie wollte nicht wieder die Dumme sein.

		»Danke, dass du mich gestern heimgebracht hast«, begann sie vorsichtig.

		»Klar. Tu ich doch gerne, jederzeit.« Er grinste wie ein ungezogener Schuljunge.

		»Dir scheint das auf der Feier nicht gefallen zu haben«, sagte Claudia ruhig.

		Nick rutschte auf seinem Sessel nach vorn, und Claudia tat es ihm nach, während sie konzentriert zusah, wie das Eis in ihrem Glas kreiste. Sie beugten sich zueinander, und sie blickte zu ihm auf, lächelte und zuckte die Schultern. Sie musste wissen, warum er sie abgewiesen hatte. Sein Gesicht drückte Bedauern aus, doch sie sah ihm nicht an, ob sie mehr für ihn war als nur eine Freundin oder dasselbe wie eh und je. Was denkst du da drinnen in diesem Kopf?

		»Es war einfach nicht richtig, Claud.«

		Sie nickte. Das tat weh. Aber es war ja schließlich nur Nick; ihr Freund Nick. Sie musste aufhören, sich einzubilden, da wäre mehr.

		»Du hast getobt, auf dem Tisch getanzt, warst sternhagelvoll.«

		»Erzähl es mir. Und erzähl auch allen vom Riesenrad am nächsten Morgen.«

		»Ich wollte dir wirklich einen schönen Abend bieten, dich aufheitern, aber ich glaube, ich hab’s ein bisschen übertrieben und dich völlig abgefüllt.«

		»Das warst nicht du, das hab ich schon selber gemacht.« Claudia holte tief Luft und sah ihm direkt in die Augen. »Ich dachte, du flirtest mit mir«, sagte sie, ehe sie selbst ausbüxen konnte. Sie machte sich auf alles gefasst.

		»Hab ich ja auch.«

		»Echt?«

		»Du hast so … schön ausgesehen. Ich konnte dich kaum aus den Augen lassen. Und zum ersten Mal seit langer Zeit hattest du keinen Freund, wegen dem ich mich bremsen musste.« Nick lächelte schuldbewusst. »Ich weiß, ich hör mich an wie ein totaler Widerling, der sich sofort ranpirscht, sobald du dich von deiner großen Liebe getrennt hast.«

		»Ich hoffe nicht, dass Seth meine große Liebe war.« Claudia lächelte.

		»Ich habe es einfach zu weit getrieben, und dann wollte ich die Situation nicht ausnutzen. Tut mir wirklich leid.«

		»Dass du die Situation nicht ausgenutzt hat?«

		»Ein bisschen schon. Aber vor allem, weil ich mit deinen Gefühlen gespielt habe. Ich will einfach, dass du weißt, du kannst mir immer vertrauen. Ich bin kein totales Arschloch.«

		»Weiß ich doch. Tut mir leid, dass ich so ausgeflippt bin. Ich hatte wohl ein bisschen zu viel erwischt …«

		Sie lächelten sich an – so inbrünstig und warm wie das Kaminfeuer neben ihnen.

		Nick hielt ihrem Blick stand. »Ich wollte einfach nicht, dass es so ist.«

		»Es?«

		»Wenn wir uns zum ersten Mal küssen.« Er stieß die Worte geradezu heraus. Dann sah er auf und lächelte den Kellner an, der ihre Teller gebracht hatte. Er vermied ihren Blick und bewunderte das Essen auf seinem Teller. »Sieh mal, Kastanienfüllung.«

		»Warte«, sagte Claudia, und ihr Herz raste. »Was soll das heißen, wiederhol das noch mal.«

		»Würstchen im Speckmantel mag ich auch. Guck mal – jeder hat drei Stück!«

		An diesem Tag würde er nicht mehr preisgeben, das wusste sie, und sie lächelte auf ihren Teller hinunter; all die köstlichen, traditionellen Düfte stiegen ihr in die Nase. Also würde es einen ersten Kuss für sie geben. Und das Geheimnisvolle daran war nicht das »Ob«, sondern das »Wann« und »Wie«. Ein aufregendes, unerwartetes, spannendes Geheimnis, dessen Auflösung sie kaum erwarten konnte.

		Doch vorerst begnügte sie sich mit dem perfekten Nachmittag, mit Essen, Trinken, Flirten, umhüllt vom funkelnden Zauber der Gewissheit, dass er mehr zu bedeuten hatte, mit einem Mann wie aus einem Wunschkatalog. Date fünf mochte zwar der großen Gesten, schicken Partys und großen Dramatik ermangeln, für Claudia jedoch war es ihre bisher aufregendste Verabredung.

		*

		Auf dem Heimweg fühlte sich Claudia wie ein Teenager in einem Katy Perry Song. Was für ein verrückter, zuweilen entsetzlicher, oft aufregender und komischer Monat das doch war.

		Nick wollte sie küssen! Sie sprang in die Luft und landete weich im Schnee. Ihre Backen war rot, und weil sie ständig lächelte, hielt sie wahrscheinlich jeder, der ihr begegnete, für eine Bekloppte. Vielleicht war sie das ja auch – wenn sie wegen ihres besten Freunds, ihres Busenfreunds, so ins Schwärmen geriet.

		»Du alberne mistelzweig- und glühweinselige Weihnachtszeit«, flüsterte sie. »Was hast du aus mir gemacht?«

		Ihr Handy klingelte.

		»Fröhliche Weihnachten, Penny!«, piepste sie in den Hörer.

		»Fröhliche Weihnachten! Du klingst aber besser als gestern. Hast du Lust, vorbeizukommen und verbrannte Weihnachtsplätzchen zu essen?«

		»Lecker, wie könnte ich da widerstehen?« Claudia bog scharf nach rechts und steuerte Pennys Wohnung an.

		»Supi, ich hab nämlich wirklich was mit dir zu besprechen. Komm schnell.«

		*

		Weihnachtslieder summend kam Claudia in Pennys Wohnung getänzelt. Penny stand in der Küche und klatschte limettengrüne Zuckerglasur über die schwärzesten Teile der verbrannten Plätzchen. »Guck mal, Weihnachtsbäume«, sagte sie.

		»Sehen scheiße aus. Ich nehm sie alle!«

		Penny, Claudia und Nick waren alle drei ziemlich grauenhafte Köche, aber Penny war wirklich der Abschuss. Sie überschätzte regelmäßig die Backzeiten, weswegen alles, was sie servierte, dunkel gegrillt war. Es sei denn, sie grillte tatsächlich; in dem Falle wirkte das Gericht dann mit Sicherheit leblos und anämisch.

		Claudia griff nach einem Plätzchen und begann daran zu lutschen. »Worüber wolltest du denn reden? O mein Gott! Du bist schwanger?«

		»Nein, ich bitte dich, kein einziger Pimmel und auch kein Teströhrchen weit und breit.«

		»Okay. Meine Güte, ich hätte schon fast angefangen, die Kliniktasche für dich zu packen.«

		»Würdest du das wirklich tun?«

		»Natürlich. Ich habe das schon alles geplant: dein großes NY Knicks-T-Shirt, ein Päckchen Haribo Tangfastics, die Bis(s)-Bücher und dein korallenroter Nagellack.«

		»Mein Lieblingssachen …« Penny legte die Hand aufs Herz.

		»Worüber wolltest du also reden?«

		Penny atmete tief durch und wandte sich dann ab. »Ich kann nicht.«

		»Was?«

		»Erst mal was trinken. Komm!« Sie goss sich ein sehr großes Glas Rotwein ein.

		»Nein danke, ich hatte vorhin schon ‘nen Baileys, mehr Alkohol pack ich heute einfach nicht mehr.«

		»Wo hast du den denn getrunken?«

		»Ich war gerade mit Nick essen.« Claudia merkte Penny sofort an, dass sie sich ausgeschlossen fühlte. »War so ‘ne Last-Minute-Geschichte, und ich musste mich bei ihm entschuldigen, weil er an seinem freien Samstag meinen Koffer und eine vollgekotzte Frau nach Hause schleppen musste.«

		Penny lachte. »Na gut. Wie geht es ihm denn?«

		»Na ja, den Schnee findet er natürlich ganz toll.«

		»Kann ich mir vorstellen. Er ist wirklich süß an Weihnachten.«

		»Mmm.« Vielleicht wurde es Zeit, Penny zu erzählen, was los war. War zwar mega-peinlich, musste aber wohl sein.

		»Hat er übrigens erwähnt, ob er jemand zur Hochzeit mitbringt?«

		»Nein, aber ich hab mich auch nicht danach erkundigt.«

		»Ich hab mich nur gefragt, ob es jemanden gibt, den er momentan mag.«

		Claudia zuckte die Achseln und griff, Pennys Blick vermeidend, nach einem weiteren Plätzchen. Ich sag es ihr, sobald sie mir ihre Neuigkeiten erzählt hat. Weil ich ein Riesenfeigling bin.

		»Okay«, sagte Penny und nahm einen großen Schluck Wein.

		»Raus damit«, drängte Claudia. Warum machte sie so ein Getue?

		»Rate mal.«

		»Was denn?«

		Penny atmete tief durch und verbarg das Gesicht in den Händen. Sie kreischte. »Ich hab … o Gott, ich schäme mich so, es zuzugeben.«

		»Sag’s einfach, lass es raus, und du wirst dich toll fühlen.« Sie sollte sich vielleicht mal an ihre eigenen Ratschläge halten, dachte Claudia.

		Penny kicherte und fächelte sich mit den Händen Luft zu. »Okay. Puuuh. Ich sag’s einfach.«

		Claudia wartete.

		»Ich habe mich ganz wahnsinnig verknallt. In Nick!«
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		»Du stehst auf Nick?« Claudia hatte Mühe, ein verkohltes Christbaumplätzchen und die Neuigkeit zu verdauen, dass sie und ihre Freundin es auf denselben Mann abgesehen hatten, der zufällig ihr anderer bester Freund war.

		Penny nickte, und ihre Augen strahlten.

		»Das ist toll.« Neeeiiiiin, was sag ich da, was sag ich denn da? »Das ist ja … ‘ne echt TOLLE Neuigkeit.« Hör auf, zu sagen, dass es toll ist!

		»Es stört dich doch nicht?«, quiekte Penny.

		DOCH. »Warum soll es mich stören?

		»Weil, du weißt schon, wenn was zwischen uns läuft, könnte das die Dynamik zwischen uns schon ein bisschen verändern.«

		»Wenn was zwischen uns läuft? Du meinst zwischen mir und dir?«

		»Nein, mir und Nick.«

		Natürlich. Penny und Nick. Nick und Penny. Kotz. Sie war kurz vor dem Ziel geschlagen worden. Heftig zersägte Penny mit dem Tranchiermesser ein Plätzchen. »Tja, ähm, wann zum Teufel hat das denn angefangen?«

		»Eigentlich erst vor Kurzem. Deinetwegen!«

		»TOLL.«

		»Du weißt doch, dass ich immer mit heißen Typen mit null Temperament zusammen war?«

		»Also, das ist jetzt nicht ganz fair, manchmal ist es schon schön, jemanden zu haben, der … ein bisschen abgeklärt ist. Schließ sie nicht ganz aus.«

		»Aber in der Regel sind sie so abgeklärt, dass sie nicht mal Gefühle zeigen beziehungsweise es kapieren, wenn ich welche zeige. Und dann, als du und Seth euch getrennt habt und ich gesehen habe, wie total nett Nick zu dir war, da ist es mir gedämmert: Die ganze Zeit ist da ein wirklich gutaussehender Typ, ein echter Schatz, und wir lieben uns doch schon jetzt über alles.«

		»Momentan ist er zwar sehr nett zu mir, aber das ist ja eher eine Ausnahmesituation. Sonst kann er schon mal ein Idiot sein, hab ich recht?« War es zu spät, um Penny noch umzustimmen? Sag es ihr, los, sag’s ihr.

		»Nein, er war immer hinreißend. Aber die Art, wie er letzte Woche so selbstverständlich für dich da war, dich eingeladen und dir die Hand gehalten hat, sich um dich gekümmert hat als du … ohnmächtig wurdest.«

		Erzähl mir mehr davon. »Ich weiß, ich steh ja auch auf ihn.«

		Penny sah Claudia an.

		»HA, HA, HA.« Claudia lachte. Angsthase. »HA, HA, HA.«

		Penny erwiderte Claudias Lachen. »Ich werd’ um ihn kämpfen!«

		»Die Wette gilt! HA, HA, Ha.« Claudia fuchtelte mit dem Messer herum. Nein, leg das mal besser hin.

		»Glaubst du, er mag mich?«, fragte Penny und wirkte dabei gleichzeitig nervös, glücklich und hoffnungsvoll.

		»Tja, hmmm, weiß nicht. Glaubst du, dass er dich mag?«

		»Vielleicht … ich meine, er ist ja ständig hier. Und er weiß, wie sehr ich mir ein Baby wünsche, und er erzählt ziemlich oft, dass er auch mal Kinder will. Vielleicht will er mir damit ja was sagen.«

		»Wow. Dann geht’s also hier nicht nur ums Verknalltsein, sondern du siehst Nick auch als möglichen Samenspender?«

		»Nicht nur als Samenspender! Es macht einfach alles Sinn: Ich mag ihn – sehr sogar – wir könnten eine Zeitlang zusammen leben, und wenn es dann so weit ist, würde er, denke ich, einen verdammt guten Dad abgeben. Was hoffentlich bald sein wird!«

		Das war ja noch schlimmer, als Claudia gedacht hatte. Das war nicht nur eine »Ich will meinen besten Freund vögeln«-Situation, sondern die Lösung für Penny sehnlichsten Herzenswunsch, und nur Claudia stand ihr dabei noch im Weg.

		»Hältst du das für ‘ne eher schlechte Idee?«, fragte Penny.

		»Neeiiiin.« Doch, aber nur weil Claudia selbst ein Auge auf Nick geworfen hatte. Sie hatte nun drei Optionen; Penny zu sagen, dass es eine tolle Idee war, und dann zuzuschauen, wie die beiden zusammenzogen; ihr zu sagen, dass es eine schlechte Idee war, und selber was mit ihm anzufangen, sodass sie als furchtbare Freundin und totale Heuchlerin dastehen würde; oder zuzugeben, dass sie und Nick ein kleines Techtelmechtel am Laufen hatten, wodurch sie Pennys Vertrauen in ihre Freundschaft zerstören und Penny total verletzen würde.

		»Ich finde einfach, dass wir wirklich irgendwie perfekt füreinander sind, meinst du nicht?«

		»In welcher Hinsicht?«

		»Na ja, versteckt im finsteren Zuschauerraum verbringen wir ja jetzt schon unsere Tage zusammen, sodass wir wissen, dass wir uns nicht in den Wahnsinn treiben; wir haben eine Menge gemeinsame Freunde; wir arbeiten beide am Theater …«

		Das stimmte alles; sie hatte gute Argumente. Penny schien zu gewinnen. »Also wenn du wirklich auf ihn stehen würdest – glaubst du nicht, dass dann schon von Anfang an irgendein Funke da gewesen wäre? Du würdest ihn doch nicht nach so vielen Jahren plötzlich mögen?« Als ob Claudia das selbst geglaubt hätte.

		»Nein, ich denke, manchmal trifft es dich einfach. Bumm. Und er ist es. Und er könnte wirklich der Richtige sein.«

		»Bumm …«

		»Und er ist nett, weißt du? Ich hab die dummen Jungen satt; ich will einfach mal einen netten liebevollen Mann in meinem Leben.«

		Claudia hatte Nick verloren. Noch ehe sie ihn überhaupt gehabt hatte.

		»Außerdem ist er ein heißer Typ.« Penny grinste.

		Als sie Penny so aufgeregt und hoffnungsfroh sah, wurde sich Claudia plötzlich sehr schnell über ihre Gefühle klar. Irgendwie hatte diese letzte Woche sie einander näher gebracht als je zuvor, und sie begriff, Nick war eigentlich schon immer da gewesen.

		Genau wie Penny es sagte.

		Aber ich will, dass Nick mir gehört, meinte ein Stimmchen in ihrem Innern. Tja, zu spät. Nun konnte sie die Dinge nicht mehr einfach laufen lassen. Nun musste sie beiseitetreten. In ihrem Kopf herrschte völliges Durcheinander, sodass sie sich ein weiteres Plätzchen in den Mund steckte.

		»Du bist ja so eine gute Freundin.« Penny unterbrach Claudias schlüpfrige Gedanken. »Und ich bin eine blöde Kuh – ich hab mich nie für dieses bescheuerte Blind Date entschuldigt, das ich dir eingebrockt habe.«

		Und ich hab mich nie dafür entschuldigt, dass der künftige Vater deines Babys mir gesagt hat, das er mich küssen will. »Schon okay. Es war … eine Erfahrung.«

		»Ich versprech dir, ich werde mich nicht mehr einmischen. Ich hatte zwar noch ‘nen andern im Auge, aber ich hab meine Lektion gelernt.«

		»Noch ein Blind Date?«

		»Jep, Mikael, einen Tänzer aus dem Ballett. Er ist ziemlich fit. Aber wir müssen einen guten neuen Mann für dich finden. Einen wie Nick.«

		»Mmm-hmm.« Genau. Krisenmodus. Penny würde also Nick anbaggern. Und auch wenn er kein Interesse zeigte, war es jetzt nicht mehr möglich, dass sie, Claudia, ihn sich schnappte. Und sie konnte keine gescheiterte Beziehung plus eine eben erst begonnene gescheiterte Beziehung verkraften, während sie für Penny bei deren Operation Nick die Vertraute spielte.

		Es gab jede Menge nette Männer da draußen. Jede Menge Gründe, witzig, frei und ledig zu sein. Jede Menge Leute, die sie daran erinnern konnten, dass Nick – und Seth – nicht die einzigen sympathischen Männer in London waren.

		»Mach das Date für mich klar«, sagte Claudia.

		»Ehrlich?«

		»Ja, warum nicht, verkupple mich mit so vielen, wie du magst. Lass die Jungs von London mich mit ihrem Nasenblut besudeln. Ich muss einen anderen Nick finden. Ich meine, jemanden wie Nick.«

		Nick war einzigartig; sie war in den letzten vierzehn Jahren auf keinen zweiten wie ihn gestoßen. Doch es wurde Zeit, Ausschau zu halten. Welche Wahl hatte sie schon?

		*

		Claudia rannte aus dem Geschäft, sobald die Uhr drei schlug. Sie hatte keine Ahnung, ob er da sein würde, doch es war einen Versuch wert, ehe sie es sich ganz ausredete. Sie schlängelte sich durch Covent Garden, Streusalz und Matsch an ihren Stiefelsohlen, warf einen Blick auf den Glühweinstand, an dem Nick und sie vor drei Tagen gewesen waren, und stieß dann die Tür des Italieners auf.

		»Billy.«

		»Claudia!« Er blickte von einem Tisch auf, den er gerade abräumte. »Wie geht es dir?«

		»Gut, ja. Auf dem Weg der Besserung. Nicht ganz so besoffen wie bei unserer letzten Begegnung.«

		»Nur ein klein bisschen?«

		»Na ja, schließlich ist bald Weihnachten. Und hier in England ist es nun mal Tradition, jeden Dezembermorgen mit einem Glas Portwein zu beginnen.«

		»Leuchtet mir ein. Ich für meinen Teil beginne jeden Tag mit einem Glas Bier.«

		»Es ist wichtig, dass man seine Kultur hochhält.« Sie schauten einander an. Billy reichte Claudia einen Grissino. Sag es. Er ist nett. Nick ist weg. »Sag mal, Billy, was hast du denn morgen vor?«

		»Morgen hab ich die Abendschicht, bin aber den ganzen Tag über frei wie ein Vogel.«

		»Hast du Lust, was zu machen? Abzuhängen? Lust auf ein Date? Oder was immer?«

		»Ein Date? Klar, super. Will unbedingt hören, was bei deinem Showdown mit dem Volltrottel noch passiert ist.«

		»Da gibt es nicht viel zu erzählen-«

		»Verdirb mir nicht den Spaß – erzähl’s mir morgen.« Er schnaufte. »Mensch, könnten wir zum Shard gehen?«

		»Klar!«

		»Ich war noch nie dort, und meinst du nicht, dass London von so weit oben mit all dem Schnee richtig hammermäßig aussehen muss?«

		Claudia und Billy verabredeten sich für zehn Uhr früh am folgenden Morgen. Sie tauschten Telefonnummern aus, und sie machte sich wieder davon.

		Sie hatte ein komisches Gefühl im Magen. Es war ein bisschen fies. Wie Traurigkeit, vermischt mit Schuldgefühl und zu vielen Tassen Tee. Billy war reizend, aber diese neuerliche Verabredung verschaffte ihr nicht das aufbauende Gefühl von Fortbewegung und Weitermachen, das sie sich davon erhofft hatte.

		Doch jetzt war es zu spät. Das sechste Weihnachts-Date war verabredet.

		*

		Es war zu einer lächerlichen Morgenstunde, als Claudia Penny am nächsten Tag zu ihrem ersten gemeinsamen Lauf vor deren Haus abholte. Penny hatte sich Claudias Mission, sexyer zu werden, angeschlossen, und die beiden gelobten, über den Winter zu besseren Ausgaben ihrer selbst zu werden, um im kommenden März die Fitnessstudio-Tussen zu überrunden.

		Es schneite ganz leicht und war immer noch dunkel genug, sodass die Weihnachtsbäume fröhlich durch die Fensterscheiben funkelten und die Straße zu einem breiten, glitzernden Tunnel machten.

		Verdammt, war das kalt. Claudia hüpfte auf der Stelle, während sie wartete, bis Penny ihre Dehnübungen beendet hatte. Sie tat ein paar vorbereitende Schritte, und plötzlich brach Pennys Fuß nach rechts aus. Sie klammerte sich an ein Eisengeländer und unterdrückte ein Prusten.

		»Schhh!« Claudia kicherte, während ihre eigenen Füße auf dem vereisten Gehweg herumrutschten. Sie ruderte mit den Armen, bis sie in Löffelhaltung hinter Penny am schmiedeeisernen Geländer klebte.

		»Sollen wir heute vielleicht einfach nur gehen? Wir können ja auch noch fit und gesund werden, wenn der Schnee weg ist«, flüsterte Penny.

		»Jep, gehen wir doch einfach nächsten Sommer in ein Bikini-Trainingslager und vergessen den Unsinn für heute.«

		Sie fassten sich an den Händen und gingen die Straße hinunter und in die Kensington Gardens, wo es nicht so gefährlich war und wo sie reden konnten, ohne jemanden aufzuwecken.

		»Ich muss dir was irrwitzig Komisches zeigen«, sagte Penny und zog ihr iPhone heraus. Sie hielt es Claudia direkt vor die Nase.

		Auf dem Display sah man das hässlichste Baby der Welt. Claudia fühlte sich schlecht, so was auch nur zu denken, aber es sah aus wie ein ergrauender alter Knacker mit Stoppel-Ausschlag und winzigen bösen Augen. »Wer ist denn das?«

		»Ist das nicht abstoßend? Es ist eine App, bei der man die Gesichter von Leuten aufeinanderlegen kann, um zu sehen, wie ihr Baby mal aussieht. Das sind Nick und ich!«

		Ein leiser Gedanke ging Claudia durch den Kopf, den sie sofort wieder verscheuchte. Ein böser Gedanke. Es ist nichts Gutes, dass sie womöglich unattraktive Babys haben werden.

		»Aber ihr seht doch beide so gut aus. Ich meine, im wirklichen Leben.«

		»Drück uns die Daumen, dass es nur eine Blödsinns-App ist. Sieh mal, das bin ich mit dir kombiniert.«

		»Warum haben wir denn zwei Stirnen?«

		»Ich geh mal davon aus, das ist, weil unsere Babys so riesige Gehirne haben würden.« Sie steckte ihr Handy wieder ein. »Ich hab also über Nick nachgedacht.«

		»Offensichtlich.« Ich auch.

		»Claud, wie stell ich das jetzt eigentlich an? Soll ich ihm einfach sagen, was ich empfinde? Soll ich plötzlich mit ihm flirten?«

		Claudia begann, während sie dahingingen, Ausfallschritte zu machen, um sich aufzuwärmen und ihre große, zitternde Unterlippe zu verbergen, die ihr angesichts der Nötigung, hierzu Ratschläge zu erteilen, ziemlich weit vorstand. »Ich weiß nicht. Vielleicht solltest du ihn dir mal gründlich anschauen, bevor du irgendwas unternimmst, um rauszukriegen, ob er überhaupt was für dich empfindet. Damit du dir nicht albern vorkommst, falls es nicht so ist.«

		»Du hast recht. Du bist echt gut in solchen Dingen. Vielleicht könntest du das ja für mich übernehmen?«

		Verdammt. »Nein, das möchte ich wirklich nicht.«

		»Biiiitttte. Du siehst ihn momentan so oft, du könntest das doch ohne Weiteres einfließen lassen.«

		Sie konnte es ihr nicht abschlagen. Penny hatte während der zurückliegenden Wochen so viel für sie getan, und sie hatte ja keine Ahnung, was für eine Riesenbitte das eigentlich war. Obwohl sie das Gefühl hatte, dass ihr das Herz zersprang, musste sie auch eine gute Freundin sein. »Gut«, murmelte sie.

		»Du bist die Beste! Überleg mal, in zwei Wochen könnten Nick und ich schon als Paar auf Emma und Ellies Hochzeit gehen! Kannst du dir die Gesichter vorstellen? Das wär doch wahnsinnig lustig.«

		»Wow, das wäre echt lustig.« Claudia griff nach oben und packte das Ende eines überhängenden Zweiges. »Genau wie das hier.« Sie ließ ihn los und er schnellte zurück, und eine Schneekaskade stürzte auf Penny herab. Claudia rannte davon und lachte sich kaputt, Penny folgte ihr nicht weit dahinter.

		*

		Claudia und Billy drückten sich an den gehärteten Glasscheiben im vorletzten Stockwerk des Shard, tausend Fuß über der Stadt, die Nasen platt und schauten hinab auf das schneebedeckte Musterdorf weit unter ihnen.

		»Was ist denn das da drüben?«, fragte Billy und deutete auf ein schwarzweißes Hochhaus, das die umgebenden Gebäude überragte.

		»Ähm, ich glaube, das ist ein Trainingszentrum des Verteidigungsministeriums, wo sie auf James Bond machen.«

		»Cool. Und das da?« Er deutete auf ein blaues Gebäude mit Glasfassade am Themseufer.

		»Das ist das Corgi Hotel – wenn die Königin mal in Urlaub fährt.«

		»Was für ‘ne tolle Stadtführerin du doch bist«, meinte Billy amüsiert.

		»Vielleicht könnte das ja mein neuer Beruf werden … was hast du eigentlich früher in Australien gemacht?«

		»Ich war Tauchlehrer auf einem Barrier-Reef-Katamaran vor Cairns. Ich bin das totale Klischee, oder?«

		»Was ist denn dran auszusetzen, wenn du einen Traumjob hast?«

		»Ich hab es geliebt: den ganzen Tag draußen zu sein, mit den Fischen abzuhängen, zu sehen, wie den Leuten fast die Augen aus den Masken quollen, wenn ein Riffhai vorbeigeschwommen kam.«

		»Hast du eine Lieblingserinnerung?«

		Billy überlegte. »Doch, eine gibt es. Da waren diese zwei Rucksacktouristinnen, völlig deprimiert, weil sie von Bettwanzen in irgendeinem beschissenen Hostel zerstochen worden waren. Sie glühten, es juckte irrsinnig und es versaute ihnen regelrecht alles. Ich nahm sie mit in den Ozean, und sobald sie ins kühle Wasser kamen, mit den Köpfen unter die Oberfläche tauchten und all diese Papageienfische in Conga-Lines um sich herumschwimmen sahen, hellte sich ihre Miene auf. Sie amüsierten sich köstlich und gingen total aus sich raus. Sie erzählten mir, ich hätte diese Reise für sie gerettet.« Er lächelte und zuckte die Schultern.

		Claudia wurde weich.

		»Du bist die erste im UK, die mir diese Frage stellt, weißt du das?«

		»Na ja, jedenfalls sollten es mehr Leute tun, denn das war eine Erfolgsepisode in Day in the Office. Das Barrier Reef ist das Traumreiseziel meiner Freundin Penny.«

		»Ja? Dann sollte sie unbedingt mal hinreisen.«

		»Vielleicht könntest du sie ja bei deiner nächsten Heimreise mitnehmen.«

		»Wenn sie so cool ist wie du, dann ist das gebongt.«

		Ein Aussie-Tauchlehrer hatte sie gerade »cool« genannt. Am liebsten wäre sie ins nächste Geschäft gelaufen, um Haaraufheller und ein Surfboard zu kaufen. Sie konnte es kaum erwarten, Penny davon zu erzählen. »Hattest du keine Angst, das alles aufzugeben und nach England zu kommen? Kann hier ja schon manchmal ein bisschen nervig sein.«

		»Nö, nervig ist es zuweilen überall. Und eines Tages geh ich wahrscheinlich wieder zurück. Aber du kannst ja nicht ewig am selben Fleck bleiben und immer dasselbe tun, nur weil die nächste Sache eventuell nicht ganz so gut laufen wird. Vor allem, wenn es sich dabei um was handelt, von dem du weißt, dass du es mal ausprobieren willst.«

		»Du bist ja so weise.«

		»Weise? Ha!«

		»Wirklich. Ich weiß, wir kennen uns noch nicht so toll, aber deine Einsichten sind schon erstaunlich.«

		Er errötete, nur eine Spur. »Danke. Vielleicht bilde ich mir ja auch immer nur ein, ich wüsste, was das Beste ist!«

		Claudia und Billy stiegen die Treppe zur 72. Etage hinauf, die unter freiem Himmel lag und und wo der eisige Wind ihr das Haar aufblies wie eine Zuckerwatte-Maschine. Sie verzogen sich in einen Winkel und widmeten sich wieder dem Sightseeing. Billy schob sie an die Scheibe und stellte sich hinter sie, um sie vor dem Wind zu schützen. Seine gebräunte Hand ruhte neben ihrer schneeweißen auf dem Glas.

		»Was wäre denn dein Traumziel für einen Urlaub?«, fragte er.

		Egal, Hauptsache mit Nick.

		O je! Wo kommt denn das jetzt her?

		»Es ist vielleicht ein bisschen traurig, aber es ist tatsächlich ein Ort, wo ich schon war. Penny und ich waren mit zweiundzwanzig in Griechenland, und wir hatten dort eine super Zeit miteinander. Es hatte weder mit Jungs noch Arbeit zu tun, sondern nur mit ihr und mir, Tanzen und Cocktails und diesem gemeinsamen Abenteuer. Mein Traumurlaub wäre, dorthin zurückzukehren und diese Reise noch einmal zu erleben.«

		»Du bist wohl eine, die sich an die Vergangenheit klammert, was? Ohne dass ich jetzt dreist oder nervig sein will, ist nur so eine Einsicht, nicht wahr.« Er grinste. »Klammere dich nicht in der Vergangenheit. Halt nur die geilen Erinnerungen fest, die ja dein Leben ausmachen. Und schaff dann so viele neue, wie du nur kannst. Verdammt, ich bin echt weise. Ich glaube, ich pack meine Sachen und backe Glückskekse.«

		»Neue Erinnerungen schaffen«, murmelte Claudia. Es wurde Zeit, mutig zu sein. Sie drehte sich in seinen Armen herum und versuchte, das Bild von Nicks Gesicht, seinen Augen, seinem Lächeln auszublenden. Sie betrachtete Billy. Konnte sie einen anderen küssen? Das war mehr, als nur über Nick hinwegzukommen. Dies wäre ihr erster Kuss seit Seth. Die ersten Lippen außer denen von Seth, die sie seit mehr als fünf Jahren berühren würde. Die Vergangenheit wegstecken. Sie atmete aus und rückte näher, spürte Billys Wärme durch die dicken Schichten ihrer Wintermäntel.

		Billy beoachtete sie mit einem scheuen Lächeln. Er schien es nicht eilig zu haben, es war, als ermutigte er sie, sich so viel Zeit zu lassen, wie sie brauchte. Claudia legte die Hände auf seine Brust und stellte sich auf die Zehenspitzen. Sie dachte, wie nah dran sie schon gewesen war, Nick auf der Weihnachtsfeier zu küssen. Hätte sich etwas verändert, wenn es passiert wäre? Wäre sie auch dann hier?

		Claudia reckte das Kinn, und Billy beugte sich zu ihr herunter. Sie küssten sich, leicht, zärtlich. Es dauerte nicht länger als ein paar Sekunden, dann lösten sie sich wieder voneinander; blieben aber so stehen, dass ihre Stirnen sich berührten.

		»Das war ein bisschen scheiße, oder?«, flüsterte Billy. Claudia wich leicht zurück und lachte auf.

		»Was denkst du, Tussilein?« Er grinste.

		»Nennst du Frauen wirklich »Tussilein«?“

		»Nein, ich hab das bloß eingeworfen, um die Spannung ein bisschen rauszunehmen.«

		»Ähm, ich hab gerade gedacht … Es war nicht scheiße.«

		»Doch, war es, verdammte Lügnerin!«

		Sie hatte nichts gespürt, nicht das Geringste. »Es war, als würde ich einen Bruder küssen.«

		»Die Sterne stehen also mit Sicherheit nicht günstig für uns.«

		»Sie erheben sich für uns nicht mal aus ihren Sesseln.«

		»Faule Sterne. Eine Schande, was? Du bist umwerfend, und wahnsinnig hübsch übrigens, aber du und ich, wir sind einfach nicht dazu bestimmt, mehr als nur Freunde zu werden.«

		Es war eine Schande. Billy war ein toller Kerl. Doch zwei Dinge wusste sie nun mit Sicherheit. Erstens: Sie mochte Nick nicht nur, weil er nett zu ihr war und sie darauf reagierte. Billy war genauso süß und appetitlich, und sie kriegte seinetwegen nicht mal feuchte Hände. Zweitens: Andere Mütter hatten auch schöne Söhne. Und wenn es mal so weit war, musste sie sich keine Sorgen machen.

		»Stimmt, hör zu«, sagte Claudia. »Das war nur eine Art Einführung für Freunde, die ich immer durchexerziere, glaub also nicht, du wärst was Besonderes. Und jetzt wieder an die Arbeit. Was glaubst, was das für ein Gebäude ist?« Sie deutete in Richtung Canary Wharf. Billy lachte und schob sie zur Seite, um eine bessere Aussicht zu haben.

		Claudia hörte ihm zu, wie er irgendeinen Quatsch vom Bürokomplex Heinrich des Achten laberte. Okay Nick, ich werd ‘ne Schippe drauflegen müssen, um über dich wegzukommen.

		*

		Gegen drei Uhr nachmittags kam Claudia nach Hause und schaltete den Fernseher ein. Auf einem der Kanäle lief gerade Tatsächlich … Liebe, was verlockend war, aber sie musste einen Anruf tätigen, musste etwas fragen.

		»Hi, Dad.«

		»Hallo, mein Schatz, das ist aber ‘ne nette Überraschung.«

		»Was machst du gerade?«

		»Ähm, na ja, im Fernsehen läuft Tatsächlich … Liebe, also hab ich’s mal damit probiert. Ich mag diese Sekretärin von Alan Rickman nicht besonders.«

		»Ich mag überhaupt niemanden, der fies zu Emma Thompson ist.«

		»Ich auch nicht.«

		»Soll ich zurückrufen, wenn es zu Ende ist?

		»Nein, nein, ich hab auf Pause gestellt. Mit dir zu quatschen, macht viel mehr Spaß.«

		»Danke.« Claudia hoffte, dass es ihren Vater jetzt nicht traurig machen würde, wenn sie die Vergangenheit aufwühlte. »Ich hab eine Frage.«

		»Schieß los!«

		»Darf ich dich fragen … wie bist du über Mum weggekommen?«

		»Nachdem sie gegangen war?«

		»Ja, aber ich meine nicht, wie du direkt nach ihrem Wegzug reagiert hast; ich weiß, wahrscheinlich warst du wütend und verletzt, aber, ich meine, wie hast du es tatsächlich durchgestanden, zu wissen, dass du nie wieder mit dem geliebten Menschen zusammen sein würdest?«

		Sie redeten nicht oft über diese Dinge. Claudia wusste, ihr Dad dachte, er habe sie enttäuscht, als er und ihre Mutter sich scheiden ließen. Claudias Mutter war nie die typische Mum gewesen. Sie war ein Freigeist, wenn man es höflich ausdrücken wollte. Eine Rabenmutter, wenn man eher unhöflich sein wollte. Sie war eine Abenteurerin, und betrachtete Heiraten und ein Kind kriegen als Abenteuer. Doch die Konsequenzen davon waren keines. Sie liebte Claudia, aber die traditionelle Mutterrolle langweilte sie. Joe musste immer den bösen Bullen geben, weil ihre Mum oft diejenige war, die Claudia ermunterte, mal für einen Tag die Schule zu schwänzen oder auf Partys zu gehen, für die sie eigentlich zu jung war. Claudia sah, wie schwierig das für ihren Vater war, und versuchte daher, ein braves Mädchen zu sein. Er war erschöpft von all seinen Bemühungen, die Familie zusammenzuhalten, während nur zu offensichtlich war, dass ihre Mutter darauf brannte, den nächsten Flieger zu besteigen. Und eines Tages tat sie das. Mittlerweile lebte sie in Neuseeland, und Claudia sah sie etwa einmal im Jahr.

		»Ach, Herzchen«, sagte Joe. »Denkst du an Seth?«

		Nein, eigentlich denk ich an Nick. »Jep.«

		»Ehrlich gesagt, es hat lange gedauert. Ich habe mir immer wieder in Erinnerung gerufen, dass es ja auch nicht funktioniert hat, als sie noch da war, und deswegen ihr Verschwinden wohl nicht die größte Katastrophe der Welt war.« Er hielt inne. »Aber es hat sich trotzdem noch lange so angefühlt.«

		Armer Dad. »Was hat dir dabei geholfen?«

		»Du.«

		»Ich?«

		»Du warst meine Krücke, was dir gegenüber sicher nicht fair war, aber du hast mir geholfen zu sehen, dass die, ähm Liebe einer Person nicht das A und O im Leben ist. Wenn sie endet, gibt es andere Menschen, in die man sogar noch mehr Liebe investieren kann.«

		»Dad, du warst meine Krücke.«

		Sie hörte ein nebelhornartiges Schnäuzen. »Es tut mir leid, dass Seth weg ist«, sagte Joe, zum Thema zurückkehrend. »Es ist wirklich schwer, aber du hast mich, Penny, Nick und viele andere Menschen. Und bald wirst du wieder ein ganzes großes Herz voller Liebe haben, die du mit neuen Menschen teilen kannst, sobald sie deinen Weg kreuzen. Ich kling schon wie ein richtiger Alt-Hippie.«

		Claudia lachte.

		»Und dann hab ich mir auch noch überlegt: Wenn ich die eine Sache, die ich haben will – sprich deine Mutter – nicht haben kann, dann schau ich doch mal, ob’s nicht mit was anderem klappt. Wobei ich deine Mutter natürlich nicht als »Sache« bezeichnen will. Ich hab lange versucht, sie glücklich zu machen und ihr Interesse zu halten, also beschloss ich nun, das Gleiche für mich selber zu tun. Meine Träume waren nicht so wild wie ihre – im Grunde war mein größter Traum, mit meiner kleinen Tochter zusammen zu sein und sie vor Schaden zu bewahren! Aber es war ein guter Vorwand, um ein paar Hobbys auszuprobieren. Damals, weißt du noch, hab ich das Keyboardspielen angefangen. Ich kann zwar nach wie vor nur »Chim Chim Cheree« spielen, aber ich hab’s versucht. Und was wichtiger war, ich realisierte meinen bescheidenen Ehrgeiz, einen Anglerladen aufzumachen. Manche nannten mich verrückt, so etwas mitten in Surrey zu tun, aber ich hab mich gar nicht so schlecht geschlagen, nicht wahr?“

		»Der beste Angerladen im ganzen Süden«, pflichtete Claudia ihm bei. Ihr Vater hatte sein Geschäft nach erfolgreichen eineinhalb Jahrzehnten vor zwei Jahren verkauft.

		»Ich weiß, es fühlt sich wahnsinnig schwer an, wieder glücklich zu werden, aber es gibt da draußen jede Menge spannende Gelegenheiten, das versprech ich dir.«

		Erst Billy, dann ihr Dad; wer würde wohl Claudias dritter weiser Mann in diesen Vorweihnachtstagen sein?

		»Übrigens, Christine hat mich angerufen.«

		»Ach ja?«

		»Sie hat mir erzählt, dass Nick dir einen neuen Job angeboten hat. Klingt gut. Was hältst du davon?«

		»Ich weiß nicht so recht. Es klingt gut, aber …«

		Joe wartete. »Okay Naseweis, hier hab ich eine Frage für dich: Was willst du mit deinem Leben anfangen?«

		»Nun, mein Traumberuf war immer Tänzerin.«

		»Ich weiß, aber dafür hast du ja in den letzten zwölf Jahren nichts getan.«

		Claudia verspürte jäh so etwas wie Scham. »Ich weiß Dad, ich weiß, dass ich schon früher was hätte unternehmen müssen. Ich fühle mich wie eine Idiotin, dass ich das alles so aus der Hand gegeben habe.«

		»Ich will jetzt eigentlich gar nichts sagen, Schatz, ich meine nur, wenn das immer noch deine große Leidenschaft wäre, dann hättest du sicher mehr Elan entwickelt und damit weitergemacht. Ich weiß, dass du das Tanzen und alles, was damit zusammenhängt, immer lieben wirst, aber vielleicht solltest du dir mal eine große heiße Schokolade machen und gründlich darüber nachdenken, was du wirklich mit dir anfangen willst. Nur weil du vor zehn Jahren einen Traum hattest, bedeutet das nicht, dass das heute noch derselbe sein muss.«

		»Mmm. Das habe ich mir in letzter Zeit auch schon gedacht.«

		»Möchtest du, dass ich vorbeikomme und dir ein paar Marshmallows für die Schokolade mitbringe?«

		»Nein, Dad, ich bin schließlich in London, hier gibt’s an jeder Ecke einen rund um die Uhr geöffneten Tesco.«

		»Okay.« Er klang traurig.

		»Aber ich könnte dir welche mitbringen. Vielleicht könnten wir die heiße Schokolade ja zusammen trinken? Und unterwegs kauf ich uns noch was zu essen ein.«

		»Das musst du nicht, mein Schatz, es ist ein lange Fahrt und du bist ein vielbeschäftigtes Mädchen.«

		»Aber ich möchte.«

		»Wenn das so ist, hätte ich gerne Fisch & Chips, bitte!«

		*

		»FRÖHLICHE WEIHNACHTEN!«, dröhnte Nick, als er am nächsten Tag geräuschvoll die Tür von Edurné’s aufriss und mit ausgebreiteten Armen im hässlichsten Weihnachtspullover, den Claudia jemals gesehen hatte, im Eingang stand. »Ist mein Pullover nicht obergeil?«

		»Der ist ja so was von obergeil.« Beth ließ die Wimpern flattern.

		Warum musste er immer so attraktiv aussehen? Ganz offensichtlich hatte sie sich bei Beth angesteckt, weil sie bei diesem Lächeln inzwischen auch weiche Knie bekam. Reiß dich zusammen. »Hallo, was machst denn du hier?« Nur vernünftige Gespräche, Flirten kam nicht in Frage.

		»Zweierlei. Erstens will ich die hier loswerden.« Er stellte eine Tupperware-Dose mit verbrannten Weihnachtsplätzchen auf den Ladentisch. »Penny hat sie mir geschenkt und sie sind gottserbärmlich. Zweitens würde ich dich gern heute Abend zum Essen einladen, bitte.« Er stand direkt vor ihr und lächelte auf sie herab. Sie hielt sich zurück, keine Berührung, konnte aber nicht umhin, sein Lächeln zu erwidern. Er hatte etwas Ansteckendes.

		An diesem Abend um neun würde Claudia Mikael auf einen Drink treffen. Zwar freute sie sich nicht besonders darauf, aber ihre guten Vorsätze ließen nicht zu, dass sie kniff. Allerdings war ein Treffen mit Nick schon weit verlockender. Und sie waren ja immer noch Freunde. Vielleicht war es ja eine gute Gelegenheit, um eine klare Grenze zu ziehen, ehe es endgültig zu spät war.

		»Ein frühes Abendessen könnte ich schaffen. Eher zwanglos.« Nichts Romantisches.

		»Ausgezeichnet. Sagen wir, dieses Grilllokal um die Ecke. Halb sieben, okay?«

		»Ja bitte. Ziehst du diesen Pullover an?«

		»Ja.«

		»Gut. Ich werde zwei gigantische Weihnachtsstrümpfe tragen.«

		»Und sonst nichts? Mein lieber Schwan!«

		»Das hättest du wohl gerne. Verschwinde, wir sind sehr beschäftigt und sehr wichtig hier.«

		Nick steuerte zur Tür und drehte sich dann im letzten Moment noch einmal um. Sein Blick traf sich mit dem Claudias, und er stieß mit dem Finger in ihre Richtung. »Du gehörst mir, Strumpfmädchen.«

		Er fegte aus dem Laden und hinein in den Schneesturm, der draußen immer heftiger tobte. Beth betrachtete Claudia mit der Miene eines Menschen, dem man emotional einiges abverlangt hatte. »Omeingott«, formte sie mit den Lippen und kippte in wollüstiger Ohnmacht gegen den Ladentisch.

		Claudia wusste, dass es falsch war, doch in jenem Moment gehörte sie ihm so total.

		*

		Das ist kein Date, schärfte Claudia sich ein, als sie an diesem Abend die klebrigen Rippchen mampfte. In der Hoffnung, dass Nick, von ihr angewidert, erkennen würde, wie schön und damenhaft Penny war, hatte sie das unschönste Gericht auf der Karte ausgewählt. Denn dann wäre alles vorbei.

		»Himmelherrgott, hast du überhaupt ‘ne Ahnung, wie gut du aussiehst, wenn du dieses Fleisch vom Knochen reißt?«

		Autsch, Note sechs. »Ich seh überhaupt nicht gut aus, du Spinner. Guck mal, ich hab Barbecue-Sauce am Kinn«, sagte sie und verschmierte ein bisschen Sauce auf ihrem Kinn. »Penny ist ‘ne viel hübschere Esserin als ich, findest du nicht?«

		»Du bist die Spinnerin, aber deswegen mag ich dich ja.«

		Ich mag dich so sehr, schrie sie stumm. Zeit, das Thema zu wechseln. »Wie geht’s denn deiner Schwester? Hat sie schon einen Operationstermin?« Jennifer musste in die Klinik wegen irgendeiner Prozedur, bei der ihre Hüftknochen gelockert wurden.

		Nicks Gesicht hellte sich auf, wie immer, wenn er über sie sprach. »Es geht ihr wirklich gut, danke. Wir haben gestern was gehört wegen der OP – sie wird nicht vor dem neuen Jahr stattfinden, sodass sie erst nach Weihnachten ins Krankenhaus muss.«

		»Verbringt sie Weihnachten immer noch bei deinem Vater?«

		»Ja, er wohnt viel näher an der Klinik, aber Mum und ich werden ein paar Tage später hochfahren.«

		»Ich hab ein Geschenk für sie, nicht dass ich’s vergesse.«

		»Danke, Claud. Du hast immer die besten Geschenke. Sie liebt dich total.«

		»Ich sie auch«, erwiderte Claudia, ohne Nick anzusehen. »Und Penny ebenfalls.«

		»Penny geht auch toll mit ihr um.«

		»Findest du nicht, dass Penny dieses Jahr im Ballett besonders hübsch aussieht? Ich finde, sie strahlt richtig da oben auf der Bühne.«

		»Ja, sie sieht umwerfend aus.«

		»Wie kommt’s, dass sie immer noch zu haben ist? Sie ist so hinreißend und auch ziemlich sexy, wenn sie tanzt.« Das war ja derart lächerlich! Claudia würde Penny bitten müssen, Nick reinen Wein einzuschenken.

		»Wie ihr zwei füreinander schwärmt, unglaublich. Aber jetzt hör mir mal zu«, sagte er und forderte ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. »Wir müssen uns unterhalten.«

		»Worüber denn?«

		»Ich denke, über uns.«

		Mist. Sie wollte jetzt nur noch, dass er ihr sagte, es sei nichts zwischen ihnen und er sei verrückt nach Penny. Gleichzeitig wünschte sie sich aber auch, dass er ihr seine unsterbliche Liebe zu ihr, Claudia, gestand. Sei wartete, mümmelte auf den Pommes herum und brachte kein Wort heraus.

		»Wie ich höre, will Penny dich zu weiteren Blind Dates schicken. Sodass ich es nur für fair halte, dir im Voraus die Fakten zu liefern. Erstens: Wen immer sie da mit dir verkuppeln will, das sind alles Schwachköpfe ohne Zähne und mit langem Vorstrafenregister wegen Schubsens alter Damen. Zweitens: Penny hat einen grauenhaften Männergeschmack.«

		»Nein, das ist doch überhaupt nicht wahr!«, schrie Claudia und schlug sich die Hand vor den Mund.

		»Und drittens« – Nick holte tief Luft – will ich nicht »dass du noch mal zu so einem Date gehst.«

		»Du willst es nicht?« Sag das nicht … es sei denn … ich will, dass du’s sagst.

		»Ich weiß, dass meine Wünsche dabei keine Rolle spielen sollten, aber …«

		Nick griff über den Tisch und legte seine große schwere Hand auf ihre. Ihre Finger bewegten sich nach oben und verschränkten sich mit seinen. Sie starrte auf diese körperliche Kontaktaufnahme. Ah-oh. Ihr Kopf verlangte, dass sie sofort damit Schluss machte, während all ihre Sinne ihr bestätigten, dass dies das Beste war, was sie jemals empfunden hatte.

		»Aber ich will, dass du mit mir ausgehst.«

		O Scheiße. Scheiße, Scheiße, Scheiße! Wenn er das nur nicht gesagt hätte. Wenn sie ihn nur rechtzeitig gebremst hätte.

		»Ich weiß, dass wir Freunde sind, und vielleicht hältst du mich ja für ‘nen totalen Spinner, aber um ganz ehrlich zu sein, Claud, ich hab immer ein bisschen auf dich gestanden, und ich muss es dir jetzt sagen, und wenn du mir einen Korb gibst, dann ist das völlig in Ordnung, und wir müssen nie wieder drüber reden und ich verbrenne alle meine I love Claudia-T-Shirts.«

		»Du hast immer auf mich gestanden?«, flüsterte sie. Pennys Aussichten schwanden dahin. Aber das hieß nicht, dass sie sich stattdessen auf ihn stürzen konnte. Sie erhob den Blick zu seinem Kragen, dem Dreieck nackter Haut unterhalb seines Halses. Ihr Herz pochte, und sie konnte an nichts anderes denken, als ihre Lippen auf dieses Dreieck zu pressen.

		»Jep. Und ich war in all diesen Jahren ein Schisser. Und jetzt ist Weihnachten. Und Seth ist endlich aus dem Weg – tut mir leid.« Er hustete gekünstelt. »Tut mir nicht leid.«

		Ihr Daumen zuckte unter seiner Hand, und sie zog ihn über seine Handfläche. Es war eine vorsätzlich Trotzreaktion ihrer Hormone, die in ihrem Brustkorb ein richtiggehendes Feuerwerk zündeten. Du magst mich. Ich mag dich. Aber meine beste Freundin mag dich auch.

		»Claudia? Was denkst du?«

		Was dachte sie? Dass sie ihn berühren wollte, die Hand ergreifen, die sie streichelte, dass sie über den Tisch auf seinen Schoss hüpfen und ihn total abknutschen wollte. Aber das ließ sie besser sein. HALT.

		Sie blickte auf und sah die Nervosität in seinen Augen.

		»Bring mich nicht dazu, Mariah für dich zu singen.«

		Penny war einfach immer da. Behielt sie immer im Auge. Und Penny hatte sich nun mal auf Nick kapriziert und darauf, ein Baby mit ihm zu haben, und dass er der Schlüssel zur Verwirklichung all ihrer Träume war. Und der Gedanke, dass ausgerechnet sie ihr das alles wegnehmen sollte, machte Claudia ganz kirre.

		»Claud, wie geht es dir?«

		Sie seufzte, empfand allen Kummer der Welt und wollte gerade den Mund öffnen, um ihm einen Korb zu geben. Was blieb ihr anderes übrig?

		»Nick …«

		»Hey, ihr beiden.« Nicks und Claudias Hände fuhren auseinander, als ob die Funken zwischen ihnen plötzlich zu einer Flamme aufgelodert wären. Neben ihrem Tisch stand, mit fragendem Ausdruck im Gesicht, Penny. »Was macht ihr denn hier?«

	
		Als nächstes in
Jingle Bells & die große Liebe

		Zwei weitere Dates, eine schwierige Entscheidung und ein bisschen Weihnachtszauber …

		Nick und Penny sind Claudias beste Freunde auf der Welt. Es gibt nichts, was die beiden nicht für sie tun würden, und der Gedanke, der einen oder dem anderen Schmerz zuzufügen ist ihr unerträglich. Dennoch findet sie sich jetzt in einem Dilemma wieder, und eine/r von beiden wird nun – ihretwegen – leiden müssen. Claudia mag ja womöglich (wieder einmal) den Kopf in den Sand stecken und sich mit weiteren Dates ablenken wollen, doch Weihnachten wartet auf niemanden. Die Zeit schreitet voran, und es muss eine Entscheidung getroffen werden …

		Jingle Bells & die große Liebe – saukomisch, erhebend und romantisch – ist eine Geschichte über den Verlust und das Finden der Liebe und die Entdeckung dessen, was immer schon da war. Begleiten Sie Claudia im vierten Teil bei ihren Dates sieben und acht!
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